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Gerlach: 73er-Verträge 
können Kosten sparen
Der Sachverständigenrat hat sich mit der hausärztlichen 
Versorgung beschäftigt. Ratsmitglied Gerlach zieht ein Fazit.

n Prof. Ferdinand 
M. Gerlach, Direk-
tor des Instituts 
für Allgemein-
medizin an der 
Universität Frank-
furt, befürwortet 
die Verträge zur 
h a u s a r z t z e n -
trierten Versor-
gung. Erste Eva-
luationen zeigten 
positive Aspekte, 

erklärte Gerlach, der dem Sachverständigen-
rat zur Begutachtung der Entwicklung im 
Gesundheitswesen angehört, im Gespräch 
mit der Redaktion. 

Der Rat hatte kürzlich ein Sondergutachten 
veröffentlicht, das sich unter anderem mit 

dem Thema hausärztliche Versorgung be-
schäftigt. „Insbesondere für die neuere, fort-
entwickelte Generation – zum Beispiel den 
Vertrag mit der AOK Baden-Württemberg 
– stehen Ergebnisse aufgrund der kurzen 
Laufzeit jedoch noch aus“, räumte Gerlach 
zwar ein. Er gab jedoch zu bedenken: „Dies 
gilt übrigens umgekehrt erst Recht: Für die 
derzeitige Regelversorgung fehlen aussage-
fähige Evaluationen nahezu vollständig.“

Die Analysen des Sachverständigesrates 
zeigten, dass die hausarztzentrierte Ver-
sorgung Kosten sparen könne. „Sowohl ein 
Gatekeeping als auch eine hausarztkoor-
dinierte Versorgung sind vergleichsweise 
kosteneffektiver“, zeigte Gerlach sich über-
zeugt.

Mehr auf Seite 3

Etgeton zu Budgetferien: 
Patienten sollten die Ärzte 
anzeigen

Mit ihren Protesten zur Honorarreform ha-
ben die Ärzte nach Ansicht des Verbrau-
cherschützers Stefan Etgeton den Bogen 
überspannt. Die Praxen zu schließen oder 
Vorkasse von gesetzlich Versicherten zu ver-
langen, sei seiner Ansicht nach illegal. Für 
den Fall von „Budgetferien“ am Quartals- 
ende rät der Verbaucherschützer Patienten 
dazu, den Arzt bei der Krankenkasse anzu-
zeigen.  
 SEITE 3

Söder: Nachdenken,  
ob wir die E-Card  
wirklich brauchen

Der bayerische Gesundheitsminister Dr. 
Markus Söder hat Kritik an der elektro-
nischen Gesundheitskarte geübt. „Bisher 
sind für ihre Entwicklung große Summen 
investiert worden. Die Ergebnisse sind je-
doch mager. Wir sollten noch einmal grund-
legend nachdenken, ob es die Karte wirk-
lich braucht“, sagte der CSU-Politiker. 
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16:36 Uhr 17-jähriger Schotte ist Zau-
berwürfel-Weltmeister +++ 16:03 Uhr 
Wirtschafts-Nobelpreis geht an US-
Wissenschaftler Elinor Ostrom und 
Oliver E. Williamson +++ 15:38 Uhr 
Greenpeace besetzt Londons Parla-
mentsdach +++ 15:16 Uhr Schmidt: 
Alle drei Schweinegrippen-Impfstoffe 
sind sicher +++ 15:09 Uhr Neue 
Schneekanonen für 163 Millionen Euro 
in Österreich +++ 14:34 Uhr Vorsitzen-
de des EU-Gesundheitsrats fordert 
breite Impfkampagne

Wettervorhersage
Dienstag 13.10.2009

In der Nacht zum Dienstag wechselnd 

bewölkt mit Schauern, in Alpennähe und 

im Erzgebirge sinkt die Schneefallgrenze 

auf 500 Meter ab. Tiefsttemperaturen zwi-

schen 2 und 6 Grad, es ist leichter Frost 

möglich. Am Dienstag bewölkt,  Tages-

höchsttemperatur im Osten zwischen 5 

und 10 Grad, im Bergland darunter. In der 

Westhälfte werden 9 bis 13 Grad erreicht.

Prof. Ferdinand 
M. Gerlach

Ein Service von intermedix und änd
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Die gemessenen Vorteile schwankten je 
nach Situation, Art der Ausgestaltung und 
methodischer Güte der Studien jedoch er-
heblich – „je nach Studie schwankten die 
potenziellen Einsparungen zwischen fünf 
Prozent und bis zu 65 Prozent der Gesamt-
gesundheitsausgaben pro Kopf“, erklärte 
Gerlach.

Was das Honorarsystem angeht, rät der 
Wissenschaftler zu einem Weg jenseits der 
Einzelleistungsvergütung. Vielmehr sei ein 

„Payment Mix“ zielführend, den der Sach-
verständigenrat auch geschlossen befür-
worte.

„Wir empfehlen auf der Basis eines popu-
lationsbezogenen Einschreibemodels eine 
prospektiv gezahlte, risikoadjustierte, kon-
taktunabhängige Capitation (Pauschale), 
die bis hin zu einer alle Sektoren und alle 
Leistungen umfassenden Gesamtvergü-
tung reichen kann. Zur Vermeidung von 
Risikoselektion sowie Leistungsverweige-
rung beziehungsweise Unterversorgung 
muss die Capitation durch wenige gezielte 

qualitätsorientierte Vergütungselemente 
ergänzt werden“, erläuterte er den Ansatz.

Dieses Konzept könne einen tiefgreifen-
den Wandel ermöglichen: „Wir wären nicht 
mehr dazu genötigt, Patienten häufig 
einzubestellen und möglichst viele – oft-
mals angebotsinduzierte – Leistungen zu 
erbringen. Vielmehr würde Gesunderhal-
tung und Prävention sowie die Konzentra-
tion auf das tatsächlich Notwendige in den 
Vordergrund gerückt. Ärzte könnten aus 
dem Hamsterrad aussteigen und endlich 
ruhiger und zufriedener arbeiten.“ (js) n
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n Die Ärzte sind mit ihren Protesten anläss-
lich der Honorarreform zu weit gegangen, 
meint Stefan Etgeton. „Der Protest der Ärzte 
basierte auf unzureichenden Informationen. 
Sie haben damals Äpfel mit Birnen verg-
lichen“, sagte der Verbraucherschützer im In-
terview mit der „Frankfurter Rundschau“. Das 
Honorar des letzten oder vorletzten Jahres 
sei aber nicht mit dem Regelleistungsvolu-
men gleichzusetzen, betont Etgeton. 

Klappern gehöre zwar zum Handwerk, „aller-
dings haben die Ärzte da den Bogen doch 
deutlich überspannt“. Dass sie zum Teil Vor-
kasse von den Patienten verlangt hätten sei 
„eine regelrecht illegale Maßnahme“. Etge-
ton: „Das dürfen niedergelassene Ärzte so 
gar nicht.“  Die Ärzte bekämen drei Milliar-
den Euro mehr. Dafür müssten sie sich jetzt 
auch mehr Zeit für die Patienten nehmen, 
mahnt der Verbraucherschützer. Er hoffe 

auch, dass die Praxen nicht mehr  zum Ende 
des Quartals  geschlossen würden, wenn die 
Pauschalen „aufgebraucht“ seien.  Solche 
Budgetferien seien nicht erlaubt. Die Ärzte 
„haben einen Sicherstellungsauftrag, das 
heißt sie müssen die Praxis offen halten.“ 
Den Patienten rät er in solchen Fällen zu ei-
ner Anzeige des Arztes bei der Krankenkasse. 
„Die meisten Ärzte werden das nicht so be-
gründen. Aber auch wenn man den Eindruck 
hat, dass der Arzt über längere Zeit nur noch 
Privatpatienten behandelt, sollte man das 
ruhig der Kasse melden.“

Wenn dem Patienten in der Praxis etwas an-
geboten werde, was die Kasse nicht bezah-
le, solle er skeptisch werden. „Es lohnt sich, 
dann genau nachzufragen, einen anderen 
Arzt zu konsultieren oder sich von einer un-
abhängigen Stelle beraten zu lassen“, meint 
Etgeton. (ks) n

Der Verbraucherschützer rät bei „Budgetferien“ zu einer Anzeige 
des Arztes bei der Krankenkasse. 

Düstere
Zukunft 
Zeitung: Geld alleine lockt 
junge Mediziner nicht mehr.

n Eine düstere Zukunft für die medizinische 
Versorgung im Osten des Landes sagt heu-
te „Welt online“ voraus: „Nicht einmal Geld 
lockt junge Ärzte in den Osten“, titelt die 
Zeitung. In den nächsten acht Jahren wür-
den 60.000 Ärzte in Deutschland in den Ru-
hestand gehen. Doch der Nachwuchs fehle. 

„Der einstige Traumjob als ‚Gott in Weiß’ ist 
heute für viele junge Leute nicht mehr at-
traktiv“, schreibt „Welt online“. Besonders 
im Osten habe die düstere Zukunft bereits 
begonnen. Die KVen versuchen, mit finanzi-
ellen Anreizen gegenzusteuern: So zahlt die 
KV Sachsen-Anhalt 15.000 Euro Starthilfe, 
wenn ein junger Mediziner eine Praxis in 
einem unterversorgten Gebiet übernimmt. 
In Brandenburg werden gar 50.000 Euro 
gezahlt – plus drei Euro Extraprämie je Pa-
tient und einer Mindestumsatzgarantie. 
Doch das reiche den jungen Medizinern 
nicht, schreibt die Zeitung weiter. Die viele 
Arbeit und Bürokratie schrecke ab, die 
Nachwuchs-Mediziner wollen mehr Zeit 
für Hobbys und Familie. Andreas Botzlar, Vi-
zechef des Marburger Bundes, spricht von 
der „Generation Y“: „Gut ausgebildet, opti-
mistisch und selbstbewusst“ seien diese 
jungen Mediziner, „und haben eine ausge-
prägte Erwartungshaltung“. Sie arbeiteten 
lieber in Teams als in Hierarchien. „Die An-
gehörigen der Generation Y wollen durch 
Job-Entertainment bei der Stange gehalten 
werden“, sagt Botzlar.  (bk)n

Etgeton: Ärzte haben den 
Bogen überspannt 

Etgeton:  „Die Ärzte 
haben sich mit 
dieser Form des 
Protestes selber 
keinen guten 
Dienst erwiesen.“




